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Die Stellung Ludwigs des Deutschen in der
Geschichte des Mittelalters ist für Histori-
ker/innen lange ein Problem von besonde-
rer Tragweite gewesen. Immer wieder wurde
die Zeit seiner Regierung unter einem Blick-
winkel betrachtet, der von dem Wissen aus-
ging, dass aus dem Herrschaftsgebiet, das
ihm der Vertrag von Verdun 843 einbrachte,
später einmal Deutschland entstehen würde.
So wurde Ludwig bis weit in das 20. Jahr-
hundert entweder als erster deutscher Kö-
nig betrachtet, der aktiv dazu beitrug, dass
aus dem östlichen Teil des Frankenreichs ein
deutsches Reich wurde1, oder als ein König,
der seine Möglichkeiten nicht wahrnahm und
sich stattdessen einem rückwärtsgewandten
Großreichdenken ergab, das seiner Zeit längst
nicht mehr angemessen war.2 Erst in den letz-
ten Jahren wurde das Bild Ludwigs einer Kor-
rektur unterworfen, insbesondere durch die
von Wilfried Hartmann verfasste Biografie
und eine von ihm herausgegebene Aufsatz-
sammlung.3

In diese Bemühungen eines besseren Ver-
ständnisses Ludwigs des Deutschen fügt sich
auch das vorliegende Werk ein, das mehr ist
als eine Biografie. Goldberg behandelt, wie
schon der Untertitel andeutet, zwei Leitfra-
gen. Zum einen geht es darum, wie Königs-
herrschaft unter den Bedingungen des 9. Jahr-
hunderts funktionieren konnte und wie Lud-
wig sein Königtum zwischen einem imperia-
len Ideal und der politischen Realität definier-
te, zum anderen um die Konflikte, die mit die-
sen Voraussetzungen einhergingen, was ihre
Gründe waren und wie man auf sie reagierte.

Das Buch ist in drei Abschnitte gegliedert.
Im ersten Teil beschreibt Goldberg, wie Lud-
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wig versuchte, den ihm 817 durch die Or-
dinatio imperii zugewiesenen Reichsteil zu
konsolidieren und zu erweitern bis zur Aner-
kennung seiner Herrschaft östlich des Rheins
durch den Vertrag von Verdun. Bereits in die-
ser frühen Phase seiner Herrschaft war ein
imperiales Bewusstsein bei Ludwig angelegt,
sichtbar etwa in seinen Siegeln und Titeln,
das möglicherweise auf seine Erziehung und
die dabei vermittelten Werte und Ansichten
über die Stellung der karolingischen Dynas-
tie in der fränkischen Geschichte zurückzu-
führen ist. Goldberg stellt daher zu Recht die
Frage, ob die Ordinatio imperii nicht schon
vor den Rebellionen der Söhne Ludwigs des
Frommen gegen ihren Vater in den 830er-
Jahren von Ludwig dem Deutschen funda-
mental in Frage gestellt worden ist. Lud-
wigs Streben nach Herrschaftsausübung au-
ßerhalb Bayerns brach auch nach seiner parti-
ellen Entmachtung durch den Vater 838 nicht
ab. Die Betonung legitimer Ansprüche, etwa
auf Sachsen, und das infolge der Siege Lud-
wigs und Karls des Kahlen über ihren Bru-
der Lothar gesteigerte ideologische Prestige
mündeten schließlich in den für Ludwig äu-
ßerst vorteilhaften Vertrag von Verdun. Bei al-
ler Beständigkeit, die diese Teilung letztlich
haben sollte, macht Goldberg doch auf einen
wichtigen Punkt aufmerksam, nämlich dass
die Vereinbarung von 843 von allen Beteilig-
ten nur als eine temporäre Unterbrechung der
Kampfhandlungen aufgefasst worden sei.

Teil zwei betrachtet Ludwigs Herrschaft
über das Ostfränkische Reich zwischen 844
und 852. In diesem Zeitraum waren zwei
Aspekte für Ludwig von besonderer Bedeu-
tung, zum einen die Wiedererrichtung der
fränkischen Oberherrschaft über die Slawen,
zum anderen die Konsolidierung seiner Herr-
schaft nach innen und gegenüber seinen Brü-
dern. Die während der Bruderkriege erodierte
fränkische Dominanz über die Slawen konn-
te sich zu einer Bedrohung der inneren Stabi-
lität des Frankenreiches ausweiten, nicht zu-
letzt durch den Aufstieg der Mährer. Gleich-
zeitig müssen die Feldzüge gegen die Slawen
aber auch als Chance für Ludwig begriffen
werden, sich selbst als politischer Führer eines
christlichen Krieges gegen Heiden seinen ei-
genen Gefolgsleuten gegenüber darzustellen.
Die Stabilisierung seiner Herrschaft gelang
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nach außen durch immer wiederkehrende
Treffen mit seinen Brüdern, die in ein „regime
of confraternity“ mündeten, nach innen durch
die Einsetzung alter bayerischer Verbündeter
im gesamten Ostfränkischen Reich und den
Gewinn alter Gegner für seine Sache.4 Hö-
hepunkt dieser Bemühungen war ein förm-
licher Umritt durch sein Reich 852, womit
er sein Konzept eines traditionellen karolin-
gischen Königtums ausdrücken wollte. Die-
se kriegerische und herrscherliche Symbolik
unterstrich Kontinuität und Legitimität seiner
Herrschaftsauffassung. Goldberg schließt die-
se Sektion mit einer näheren Betrachtung der
politischen, ökonomischen und administrati-
ven Voraussetzungen von Ludwigs Königs-
herrschaft ab, wobei er großen Wert auf die
Frage der Schriftlichkeit im Ostfränkischen
Reich legt. Seine Auffassung, dass der totale
Abbruch der Kapitulariengesetzgebung unter
Ludwig mit der geringeren Lese- und Schreib-
fähigkeit der weltlichen Amtsinhaber im Ver-
gleich zum Westen oder zu Italien zusammen-
hängt, mag ein Grund dafür sein, ist alleine
jedoch wohl zu kurz gegriffen.5

Der dritte Abschnitt beginnt mit der Be-
trachtung von Ludwigs „Drang nach Westen“
in den Jahren 853-860. Die fehlgeschlagenen
Versuche Ludwigs, durch seinen gleichnami-
gen Sohn 853/54 in Aquitanien oder selbst
858 im Westfränkischen Reich die Macht zu
übernehmen, zeigen, dass er nicht gewillt
war, von seinem Ziel eines geeinten Fran-
kenreiches Abstand zu nehmen, wobei ihm
vor allem der Tod Lothars I. 855 und die
Kinderlosigkeit dessen mit seinen Eheangele-
genheiten beschäftigten Sohnes Lothar II. zu-
gute kamen. Auch wenn die folgenden Jah-
ren zunächst durch Schwierigkeiten in Form
von Rebellionen seiner Söhne, den fortdau-
ernden Auseinandersetzungen mit den Mäh-
rern und Versuchen des byzantinischen Kai-
sers, durch Missionare in deren Gebiet Fuß
zu fassen, geprägt waren, konnte er doch
letztlich nach dem Tode Lothars II. im Ver-
trag von Meersen mit Karl dem Kahlen 870
einen großen Erfolg seiner imperialen Am-
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bitionen verbuchen, propagandistisch vorbe-
reitet durch Schriften wie die Visio Karoli
Magni oder den Lorscher Rotulus. Diese Be-
mühungen fanden in den letzten Jahren sei-
nes Lebens ihren Höhepunkt im Versuch, für
sich oder seinen ältesten Sohn Karlmann die
Nachfolge in Italien und somit die Kaiser-
krone des kinderlosen Ludwig II. zu sichern.
Gerade Karlmann tritt in dieser Zeit immer
stärker hervor, als Heerführer gegen die Sla-
wen und in Italien sowie als Gegner seiner ob
dessen privilegierter Stellung unzufriedenen
Brüder. Dass Karl der Kahle Ende 875 letzt-
lich die Kaiserwürde gewann, änderte nichts
daran, dass Ludwig bis zu seinem Tod einige
Monate später seine Ansprüche nicht aufgab,
was Papst Johannes VIII. zu harschen Reak-
tionen herausforderte.

Goldbergs Buch beschreibt den ostfränki-
schen König letztlich als eine Person, die sich
selbst als legitimen Erben Karls des Großen
sah und somit auch Anspruch auf das Gesam-
treich erheben konnte. Es wird deutlich, dass
diese Auffassung nicht rückwärtsgewandt,
sondern eine bei allen Karolingern dieser Ge-
neration lebendige Tradition war, die sich
aus dem Geschichtsbewusstsein dieser Herr-
scherfamilie speiste. Dass es nach dem Tode
Karls III. zu einer dynastischen Krise kam,
als keine legitimen Karolinger mehr zu Verfü-
gung standen und andere Familien Anspruch
auf die Königswürde erheben konnten, lag
auch an der Langlebigkeit Ludwigs des Deut-
schen, so dass seine Söhne erst in hohem Alter
an die Macht kamen.

Zusammenfassend lässt sich Goldbergs
Buch als ein wichtiger Baustein zu einem bes-
seren Verständnis dieses Königs charakteri-
sieren. Wer sich zukünftig mit der Geschich-
te Ludwigs des Deutschen beschäftigen will,
wird an diesem Werk nicht vorbeikommen
können.
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